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bei fftame beS tperrrt fei gelobt"; baS Qagen

itidt aufhören, ba§ SBeten itidt ïommeti mode:

,,S3ater, nidjt mie id mill, fonberit mie bu miffft."
21 lê Sâtïji. fo meinte, marb eê ifjr uad unb

liai) fjeïïer im ©entüte; e§ fdien iï)r, ©ott ber=

gebe il)r baS SBanfen, meil e§ bod) fein StBfaH

fei unb fie fid) aufrichte unb if)n gu ergreifen
fucfje, unb meil fie ba§ ïonne, fei fie bod) unenb»

lid biet beffer baran ofjne ©rbäpfel mit ©ott
im ^ergen, alê anbere äftenfden mit biet ©rb=

äpfetn, aber ofjite ©ott im tpergen. 3îun molle

fie ifjn aber and behalten, badte fie, bamit, menu
bie leiste 9îot fomnte, er brinnen fei; bielteidt,
bafj bann feine Qeit märe, ifjn lange gu fuden.
®a regte fid lyofjanneSli im Sdlafe, mahnte

Sätfji au fein ©afein. ®a erfdraf Sätfji gar
fefjr, begann laut gu reben unb fagie: ,,©i aber

nein, bit artn'ê ©röpfli, fjaBe id bid fa gang
bergeffen fjier in ©au unb fUadtfuft; menu baS

arme Söüblein nur feinen Sdaben nimmt. $aß'
id) bid) bergeffen, unb mie mürbe e§ bir erft
gefjeti, meint bu fein ©rojjmüetti I)ätteft, ba§

nod) an bid) benft? deinen SOtenfden fjätteft bit,
ber beiner fid annehmen mürbe; gang berlaffen
märeft bu, bu arm's ©röpffi! $a, meifg ©ott,
menn id) fterben foïïte, e,§ müfjte fein SKenfd,
mie eS bir erginge!" So fummernb trug Sätfji
ifjr Sof)aitneêIi fjeim unb flimmerte nod bafjeint

fid lange um ifjn, baff fie faft nidfjt fdf^fen
fonnte.

Das Pfingstfest auf dem San Giorgio

Sein ©ag im Safjr mirb bon ben Söemofjneru
beg äftenbrifiotto, BefonberS ber Ortfdjaften 23e=

fagio, 2Irgo unb 5fteribe mit foldjen llngebulb
ermartet, mie ber 5ßfingftfonntag. ®oden bor»

fjer merben Bereits SBetten für baS SBetter abge»

fdloffen unb bie gefttagSfleiber guredtgemad)t.
SBanbert man am Sßfingftfonntag bitrd) biefe

Ortfdaften, fo erBIidt man nur Säuglinge ober

alte 3ftännlein unb SBeiBIein, bie fid) müfjfam
am Stocf bormärtS Bemegen. ©§ fdeint alleS

mie auëgeftorfien gu fein.
Um brei lUjr morgens am pfingftmontag

fjingegen ergebt fid in ben engen ©äffen ber

Ortfdaften ein Särm, ber auS Sdritten, 9Sa=

gengeraffel, Sfutofjupen unb berti ffteben unb

Singen einer bielföpfigen SKenge gufammen»

gefeigt ift. ©ine lange Saramane giefjt fid uuf
ber Breiten gafjrftrafje in iRid)titng gum SDÎonte

San ©iorgio hinauf. SRännlein unb SöeiBIein,

SnaBen unb SRäbden, ade mit Sfucffätfen ober

Rateten Beloben, ÜKaufefef, bie bic!Bäud)igeit

gäffer redt» unb linfS aufgeBaftet fjaBen. ®ic
Sittber IjaBeit bie $änbe boller Sölumen: meijjc,
rote uttb rofarote ^fingftrofen. äffte ftreBen beut

gleiden Siele gu: bem ©ipfef be§ fDîonte San
©iorgio, ber ben Suganer See jenfeitS ber

Sriide bon HMibe, nad) SKorcote gu, Befjerrfdt.
©er SRonte San ©iorgio ift nad bem ©eue»

rofo ber Ijödjffe Serg be§ SRenbrifiotto. ©r liegt
eingebettet gmifden bem Seearm bon SJiorcote

unb ©apolago, unb man fiefjt ifpn, menn man
mit ber 33afjn ober bem Sßagen üBer bie Sdcüde

bott ÜDMibe fäljrt. SSiS gur Suppe I)inauf ift er
Beloalbet.

©tlnaS mefjr als gloei Stunben bauert bie

SBanberung. ©in bic^ter Saftaitien» uttb Söuden»
malb giefjt fid) faft BiS gum ©ipfet fjinauf, beffeit
eingigeS SJaulnerf eine fleine Sapelfe ift. ©a§
©löd'Ieitt ruft gur grüfjmeffe. ©intnal im Safjr
unb gmar am ^ßfingftfonntagmorgen mirb fjier
eine Sfteffe gehalten, ©er Pfarrer bon fOtelibe ift
mit fjinaufgeftiegeit, unb in menigen SKinuten

ift ber 2IItar mit ben mitgeBradten ißfingftrofeii
fefttid§ gefdmüdt. ©ie Sapefte fafgt natürfid
nidt bie bieten fjunbert SRenfdeu, bie fid fjier
oBen eingefunben IjaBeit. ©ie alte, munnftid)ige
©ür, bie ïaum mefjr in ben Sfngeln fügt, Bleibt
offen, unb ringSum ftefjt ober lagert fid) bie an»

bädtige fOtettge. ®aS innere fiefjt ctmas mer'f»

mürbig auê. ©S bient tuimlid ben Birten, bie

ifjre gerben fjier oben meiben, als UeBeritad=
tungSftätte, unb aud) mander Sfergmanberer,
ber, bom Unmetter itBerrafdt ben SfBftieg ittS
©al nid)t mefjr magett looftte, fjat fjier üBernatf)*
tet. So ftefjen ïjodj aufgerid)tet an ber Sßanb,

einige getbBettftelfen mit Stroljfäden.
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der Name des Herrn sei gelobt"; das Zagen
nicht aufhörein das Beten nicht kommen wolle:
„Vater, nicht wie ich will, sondern wie du willst."

Als Käthi so weinte, ward es ihr nach und

nach Heller im Gemüte; es schien ihr, Gott ver-
gebe ihr das Wanken, weil es doch kein Abfall
sei und sie sich aufrichte und ihn zu ergreifen
suche, und weil sie das könne, sei sie doch unend-
lich viel besser daran ohne Erdäpfel mit Gott
im Herzen, als andere Menschen mit viel Erd-
äpfeln, aber ohne Gott im Herzen. Nun wolle
sie ihn aber auch behalten, dachte sie, damit, wenn
die letzte Not komme, er drinnen sei; vielleicht,
daß dann keine Zeit Ware, ihn lange zu suchen.

Da regte sich Johannesli im Schlafe, mahnte

Käthi an sein Dasein. Da erschrak Käthi gar
sehr, begann laut zu reden und sagte: „Ei aber

nein, du arm's Tröpfli, habe ich dich so ganz
vergessen hier in Tau und Nachtluft; wenn das

arme Büblein nur keinen Schaden nimmt. Hab'
ich dich vergessen, und wie würde es dir erst

gehen, wenn du kein Großmüetti hättest, das

noch an dich denkt? Keinen Menschen hättest du,
der deiner sich annehmen würde; ganz verlassen

wärest du, du arm's Tröpsli! Ja, weiß Gott,
wenn ich sterben sollte, es wüßte kein Mensch,
wie es dir erginge!" So kümmernd trug Käthi
ihr Johannesli heim und kümmerte noch daheim
sich lange um ihn, daß sie fast nicht schlafen

konnte.

Das DkaAstkest aal àem 8aa DiorKiv

Kein Tag im Jahr wird von den Bewohnern
des Mendrisiatto, besonders der Ortschaften Be-

sazio, Arzo und Meride mit solchen Ungeduld
erwartet, wie der Psingstsonntag. Wochen vor-
her werden bereits Wetten für das Wetter abge-

schlössen und die Festtagskleider zurechtgemacht.
Wandert man am Psingstsonntag durch diese

Ortschaften, so erblickt man nur Säuglinge oder

alte Männlein und Weiblein, die sich mühsam
am Stock vorwärts bewegen. Es scheint alles
wie ausgestorben zu sein.

Um drei Uhr morgens am Pfingstmontag
hingegen erhebt sich in den engen Gassen der

Ortschaften ein Lärm, der aus Schritten, Wa-
gengerassel, AutoHupen und dem Reden und

Singen einer vielköpfigen Menge zusammen-
gesetzt ist. Eine lange Karawane zieht sich auf
der breiten Fahrstraße in Richtung zum Monte
San Giorgio hinauf. Männlein und Weiblein,
Knaben und Mädchen, alle mit Rucksäcken oder

Paketen beladen, Maulesel, die dickbäuchigen

Fässer rechts und links aufgebastet haben. Die
Kinder haben die Hände voller Blumen: weiße,

rote und rosarote Pfingstrosen. Alle streben dem

gleichen Ziele zu: dem Gipfel des Monte San
Giorgio, der den Luganer See jenseits der

Brücke von Melide, nach Morcote zu, beherrscht.

Der Monte San Giorgio ist nach dem Gene-

roso der höchste Berg des Mendrisiotto. Er liegt
eingebettet zwischen dem Seearm von Morcote
und Capolago, und man sieht ihn, wenn mau
mit der Bahu oder dem Wageu über die Brücke

vou Melide fährt. Bis zur Kuppe hinauf ist er
bewaldet.

Etwas mehr als zwei Stunden dauert die

Wanderung. Ein dichter Kastanien- und Buchen-
wald zieht sich fast bis zum Gipfel hinaus, dessen

einziges Bauwerk eine kleine Kapelle ist. Das
Glöcklein ruft zur Frühmesse. Einmal im Jahr
und zwar am Pfingstsonntagmorgen wird hier
eine Messe gehalten. Der Pfarrer von Melide ist
mit hinaufgestiegen, und in wenigen Minuten
ist der Altar mit den mitgebrachten Pfingstrosen
sestlichs geschmückt. Die Kapelle faßt natürlich
nicht die vielen hundert Menschen, die sich hier
oben eingefunden haben. Die alte, wurmstichige
Tür, die kaum mehr in den Angeln sitzt, bleibt
offen, und ringsum steht oder lagert sich die au-
dächtige Menge. Das Innere sieht etwas merk-

würdig aus. Es dient nämlich den Hirten, die

ihre Herden hier oben weiden, als Uebernach-

tungsstätte, und auch mancher Bergwanderer,
der, vom Unwetter überrascht den Abstieg ins
Tal nicht mehr wagen wollte, hat hier übernach-
tet. So stehen hoch aufgerichtet au der Wand,
einige Feldbettstellen mit Strohsäcken.
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Sobalb ber ©ottegbienft Beenbet ift, Beginnt
bag eigentliche geft. gm Schatten ber ©äume

lagert fief] bie ©tenge im f)of)en ©rag. ©g öffnen
fid) bie Safdjett, Körbe unb ©utffäde. ©inige
©tanner fe^eu fid) meifje Koehmüigen auf unb

giinbeit geuer an. ©ange Viertel bon 3iinbern,
Kälbern unb ©dflneinen Bommen gum ©or»

fdjein, bie an Spiefjen über bem geuer gebraten
merben. gît ber Qmifdjengeii hat man bie gaffer
aufgefteïXt, ber SBein mirb angegapft, unb unter
ben Klängen einer fpanborgel merben bie Be=

Bannten Steffiner ©Seifen. angeftimmt: ber grofee

Scfjmauê beginnt. ©ig gum fpäten 3îacf)uxittag

bauert bag geft. Sfïïeê mirb untereinauber auf»

geteilt, gebeg ftefjt unter ber pfingftlidien
greube beg Scfmtaufeg. Sag ©ange gemal)ut an

jene Befdjmingte unb freubige Stimmung, bie

mir au§ ben Sarffellttugen länblicf)er gefte ber

[)offänbifd)cn fötaler Bennen.

SIm Slbenb finbet bag geft mit einem „©alio"
in ben SBirtfdjaften ber Drtfdjaften feinen SCB=

fdjlufj.

Blühende Strasse

SOieine Strafge ftctjt in ©litte! SBie bag graue,
bäfjlicfjc ©nilein im föcärdjen ift fie plötglid) Per»

manbeft unb gur ©ringeffiu geroorben. günf
Sage, menn eg lange mäfjrt, mirb ber gange

SßrunB eine Polle SBodje Bauern, bann mirb bag

©tau, bie ©intönigfeit monatelang mieber Por»

berrjdjen unb baê SeBett regeln, gebt aber er»

feBi bag Siräfjtein feine 2IpotI)cofe unb reifgt

unfer gaugeg gufjlett in ben grüf)Iing hinein.
Sic Stämmd)cn ber QierBäume, bie Bergenge»

rabc unb gleichförmig ben ©anb ber Strafjen
fäumen, reden Bjeutc ihre nieten, garten 9Cefte

hoch, bie mit meifgen, rofageäberten Bleinen ©Iii»
ten üBerfät finb.

gebt ftetjt ©aurn an ©aum jungfräulich unb

fragenb ba. äßen ermatten fie molli ©ilben fie

Spalier git einem ©mpfang? ©or jeher $aug=
iure prangen gmei foldger ©iefenfträufge. geigt

lifpelu fie fid) leife ba§ ©etjeiranié gu, mälgrenb

ber IgetBe SBirtb, ber nod) ben Sd)neegerud) in fid)

trägt, burd) ihr ©egmeige fährt unb bie ©litten»

gmeige aiteinanberbrängt. 9lur menige ©iiiten
Iöfett fief) unb fallen herab, fie finb alle nodj gu

jung unb Bräftig, finb gu feft geBtamincrt an
beut faftfpenbenben SIft.

3Bie munberbar Perfchminbett jebt bie Bieberen

gaffaben ber f)Jcictgt)äufer hinter alt beut gar»

ten, tic|fen ©Iiipen beg StugenBIidg! Sogar bie

plumpen Sädjer mit ihren ÜDtanfarben erfdjei»

nett leichter bttrd) bie SieBBofuttg, bie fie nur
tnel)r alg Suft erreicht. Sie genfter, foitft un»

burd)briitglidj fd)toarg unb mit einem Krettg
Ocrfe'bctt, Beginnen gu lächeln, gn ihren Sdjei»
Ben fchidert eg.mie Bei SeifenBTafen, manche aitd)

finb geöffnet, unb bag SBeifg einer ©arbine minBt

freunblich herüber.
©g fdjeint mir, alg gäbe eg mehr Kinber alg

foitft auf ber Straffe, unb alle finb feftfägiidj gc=

mafdjeu, Brab itttb mit tpärtbeu Polt Spietgeug
unb ©abett. Sie fingen mit hohen Stimmen unb

rufen, unb aud) bie ©ögel mit ihren Srillern
fehlen nicht. Stuf bem mannen Stein ber ttiebe»

ren ©arteninauer märutt fiel) mit Xtnfd)ulbg=

tuieite ein Kater.

©g ift Befeligenb auf bie Straffe gu Bliden,

gu laufdjett, gu ftaunen unb gar, menu eg SIBenb

mirb! Sa fdjreitet mold bag crmartete ©eheint»

ttig burd) fie binburdj, benn ber Suft ber ©Iii»
ten mirb ftärfer, unb ihre meiffe geftlidjfeit
mirBt ergreifenber, bringt unmittelbar in unfer
herg.

Meine Strasse stellt in Blüte,

Alle Sterne leuchten friedlich,
Welche Schönheit, welche Güte!

Falte deine Hände still.

St. B.
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Sobald der Gottesdienst beendet ist, beginnt
das eigentliche Fest. Im Schatten der Bäume

lagert sich die Menge im hohen Gras. Es öffnen
sich die Taschen, Körbe und Rucksäcke. Einige
Männer setzen sich weiße Kochmützen auf und

zünden Feuer an. Ganze Viertel von Rinder»,
Kälbern und Schweinen kommen zum Vor-
schein, die an Spießen über dem Feuer gebraten
werden. In der Zwischenzeit hat man die Fässer

aufgestellt, der Wein wird angezapft, und unter
den Klängen einer Handorgel werden die be-

kannten Tessincr Weisen angestimmt: der große

Schmaus beginnt. Bis zum späten Nachmittag
dauert das Fest. Alles wird untereinander auf-
geteilt. Jedes steht unter der pfingstlichen

Freude des Schmauses. Das Ganze gemahnt an

jene beschwingte und freudige Stimmung, die

wir aus den Darstellungen ländlicher Feste der

holländischen Maler kennen.

Am Abend findet das Fest mit einem „Ballo"
in den Wirtschaften der Ortschaften seineu Ab-

schluß. à

Meine Straße steht in Blüte! Wie das graue,
häßliche Entleiu im Märchen ist sie Plötzlich ver-
wandelt und zur Prinzessin geworden. Fünf
Tage, wenn es lange währt, wird der ganze

Prunk eine volle Woche dauern, dann wird das

Grau, die Eintönigkeit monatelang wieder vor-
herrscheu und das Leben regeln. Jetzt aber er-

lebt das Sträßlein seine Apotheose und reißt
unser ganzes Fühlen in den Frühling hinein.
Die Stämmchen der Zierbäume, die kerzenge-

rade und gleichförmig den Rand der Straßen
säumen, recken heute ihre vielen, zarten Aeste

hoch, die mit weißen, rosageäderten kleinen Blü-
ten übersät sind.

Jetzt steht Baum an Baum jungfräulich und

fragend da. Wen erwarten sie wohl? Bilden sie

Spalier zu einem Empfang? Vor jeder Haus-
türe prangen zwei solcher Riesensträuße. Jetzt

lispeln sie sich leise das Geheimnis zu, während
der herbe Wind, der noch den Schneegeruch in sich

trägt, durch ihr Gezweige fährt und die Blüten-
zweige aneinanderdrängt. Nur wenige Blüten
lösen sich und fallen herab, sie sind alle noch zu

jung und kräftig, sind zu fest geklammert an
dem saftspeudenden Ast.

Wie wunderbar verschwinden jetzt die biederen

Fassaden der Mietshäuser hinter all dein zar-
ten, lichten Blühen des Augenblicks! Sogar die

plumpen Dächer mit ihren Mansarden erschei-

neu leichter durch die Liebkosung, die sie nur
mehr als Duft erreicht. Die Fenster, sonst un-
durchdringlich schwarz und mit einem Kreuz
versehen, beginnen zu lächeln. In ihren Schei-
beu schillert es wie bei Seifenblasen, manche auch

sind geöffnet, und das Weiß einer Gardine winkt

freundlich herüber.
Es scheint nur, als gäbe es mehr Kinder als

sonst auf der Straße, und alle sind festtäglich ge-

waschen, brav und mit Händen voll Spielzeug
und Gaben. Sie singen mit hohen Stimmen und

rufen, und auch die Vögel mit ihren Trillern
fehlen nicht. Auf dem warmen Stein der niede-

reu Gartenmauer wärmt sich mit llnschulds-
»neue ein Kater.

Es ist beseligend auf die Straße zu blicken,

zu lauschen, zu staunen und gar, wenn es Abend

wird! Da schreitet Wohl das erwartete Geheim-
nis durch sie hindurch, denn der Duft der Blü-
ten wird stärker, und ihre Weiße Festlichkeit

wirkt ergreifender, dringt unmittelbar in unser

Herz.

Neins Strasse stellt in IZIüte,

Nie Sterne lenclrten krieclliclr,

rvslslle Sclrönlleit, lvslelre Oüte!

bellte cleine Hàncle still.

St. L.
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